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Er geht seinen eigenen Weg zum Läuterberg 
Volker Mohrs neuste Novelle «Die höllische Komödie» (Loco, 2024) greift zwar den Titel von Dantes «Göttlicher Komödie» auf,  
entwickelt aber eine ganz eigene Geschichte. Es ist bereits das 17. Buch des Schaffhauser Autors. 

Jurga Wüger

SCHAFFHAUSEN. Eine zentrale Aussage, die 
der Novelle «Die höllische Komödie» (Loco, 
2024) des Scha!auser Autors Volker Mohr 
ihre thematische Tiefe verleiht, wird dem 
deutschen Schriftsteller Ernst Jünger 
(1895–1998) in den Mund gelegt: «Wir sehen 
nur so viel, wie wir ertragen können.» Die-
ses Zitat fasst die Grundidee des Buches 
treffend zusammen: Die Realität, die wir 
wahrnehmen, ist begrenzt durch das, was 
wir psychisch und emotional verkraften 
können. In Mohrs Novelle zeigt sich dies 
durch die fragmentierte und verzerrte Welt, 
in der der Protagonist gefangen ist – eine 
Welt, in der nichts zusammenhängt und al-
les von Wahnsinn, Lüge und Chaos durch-
zogen ist. «In dieser Welt gab es kein Konti-
nuum», heisst es im Text, «die Dinge waren 
hier aufgespalten, voneinander getrennt.»

Die zerrissene Welt
Die Novelle handelt von einem unfrei-

willig in eine Parallelwelt geratenen Prota-
gonisten, wohl dem Autor selbst, der sich 
durch diese zerrissene Welt kämpft. Sein 
Ziel ist es, ans Licht zurückzukehren, aber 
der Weg dorthin ist beschwerlich und for-
dert ihn bis an die Grenzen seiner Belast-
barkeit. Er wird mit Abgründen konfron-
tiert, die nicht nur äusserlich, sondern 
auch innerlich sind. «Der Mensch darf nie 
vergessen, dass die Bilder, die ihn jetzt 
schrecken, die Bilder seines Innern sind», 
schreibt Mohr. 

Ist die Hölle ein Zustand des Geistes?
Im Gegensatz zu Dantes «Göttlicher Ko-

mödie», in der Vergil und später Beatrice 
als Führer fungieren, steht der Protagonist 
in Mohrs Novelle weitgehend allein. 

Zwar wird er am Anfang und am Ende 
seines beschwerlichen Weges von seinem 
Begleiter, Ernst Jünger, unterstützt, doch 
am Ende muss er sich seinen eigenen Dä-
monen stellen und seine persönliche Hölle 
durchqueren, die nicht nur als Metapher, 
sondern auch als reale Bedrohung verstan-
den werden kann. Die Novelle wirft die 
Frage auf: Ist die Hölle ein realer Ort oder 
eher ein Zustand des Geistes?

Ein weiterer wichtiger Aspekt der No-
velle ist die Reflexion über die Wahrneh-
mung von Realität und Wirklichkeit. Mohr 
geht über die einfache Feststellung hinaus, 
dass wir nicht alles sehen können, und 
fragt, ob es überhaupt möglich ist, eine 
vollständige Wirklichkeit zu erfassen. 

Die Lesenden sind gefordert
«Die Realität ist ein Teil der Wirklich-

keit», schreibt er, «die Wirklichkeit selber 
aber geht weit über die jeweils wahrgenom-
mene Realität hinaus.» Auch diese philoso-
phische Überlegung zieht sich wie ein roter 
Faden durch das Buch und führt dazu, dass 
die Lesenden nicht nur die äusseren Ge-
schehnisse, sondern auch die innere Ver-
fassung des Protagonisten hinterfragen.

«Die höllische Komödie» ist kein Buch, 
das schnelle Antworten liefert oder klare 
Lösungen bietet. Es fordert die Lesenden 
dazu auf, sich selbst infrage zu stellen und 
über die Grenzen des eigenen Verständ-
nisses von Realität und Wahrnehmung 
nachzudenken. 

Der Dialog über die Theodizee-Frage – 
also, warum Gott Leid in der Welt zulässt – 
fügt der Erzählung eine weitere Schicht 
hinzu. Ein Museumsbesucher fragt: «Und 
wenn das Ungerechte massgeblich für 
unsere eigene Gerechtigkeit wäre?»

Genderstern und Doppelbödigkeit 
Mohr verzichtet dabei auf allzu patheti-

sche oder philosophisch überladene Spra-
che und hält seine Erzählweise zugänglich, 

ohne an Tiefe zu verlieren. Die Novelle ist 
dicht erzählt, voller Doppelbödigkeit und 
Symbolik, aber gleichzeitig bleibt sie bo-
denständig. So taucht zum Beispiel der 
«gelbe Stern» unerwartet auf – eine Anspie-
lung auf den Holocaust, die den histori-
schen Kontext in die Gegenwart bringt, 

aber zugleich auch Verwirrung stiftet, 
wenn plötzlich ein «Genderstern» in der 
Sprache auftaucht. «Dass ich dabei unwei-
gerlich an vergangene, dunkle Zeiten den-
ken musste, war naheliegend.» Doch auch 
hier eilt ihm Ernst Jünger zur Hilfe: «Der 
Genderstern. Schau, der Genderstern.» 
«Jetzt fiel es mir wie Schuppen von den Au-
gen. Die Laute, die mir unverständlich vor-
kamen, waren Ausdruck einer grossen 
Sprachverwirrung.»

Der steile Weg zum Läuterberg 
Alles in allem bietet «Die höllische Ko-

mödie» eine spannende Lektüre. Mohr ge-
lingt es, eine groteske, aber tiefgründige 
Welt zu schaffen, in der die Lesenden ge-
zwungen werden, über die Bedeutung von 
Realität und Wahrnehmung nachzuden-
ken. Die Novelle ist eine vielschichtige Re-
flexion über die menschliche Existenz, die 
zwar auf Dantes Werk au#aut, aber einen 
ganz eigenen Weg zum Läuterberg geht.

Silbermünzen als Zeugen des früheren Handels
Der mittelalterliche Bodenseeraum als Wirtschaftsraum zwischen Alpen und Rheinfall – mit dem Vortrag von Professor Harald Derschka 
hat der Historische Verein Schaffhausen seine Veranstaltungsreihe für das Semester 2024/2025 eröffnet.

Wolfgang Schreiber

SCHAFFHAUSEN. Einen Haufen Silber-
münzen, den Schatzfund von Eschikofen 
an der Thur, liess Prof. Dr. Harald 
Derschka, Historiker und Numismatiker 
(Münzkunde) an der Universität Kons-
tanz, am Ende seines Vortrags im Mu-
seum zu Allerheiligen als Diaprojektion 
lange stehen. Der Silberschatz war aber 
nicht nur als Projektion zu sehen, er ist 
quasi «leibhaftig» im Wechselsaal des 
Museums in der Sonderausstellung zu 
bestaunen, die noch bis Ende des Monats 
Oktober läuft.

Warum zu bestaunen? Weil die ge-
fundenen und präsentierten Münz-
schätze daran erinnern, dass sich Mitte 
des 12. Jahrhunderts, vor 1190, erstmals 
zahlreiche politisch Verantwortliche im 
Bodenseeraum, darunter auch Schaff-
hausen, zu einer Art Währungsunion 
mit Konstanzer Silberpfennigen als Ba-
sis zusammenschlossen und damals 
eine Art Euro von damals schufen. 

Der See als verbindendes Element
Von «einer Art Euro» sprach Professor 

Derschka in seinem Vortrag am Diens-
tagabend zwar nicht, aber die Silber-
münzen sind Zeugen des internationa-
len Handels, der Mitte des 12. Jahrhun-
derts stattgefunden hat. Eine zentrale 
Rolle spielte dabei der Bodensee, der da-
mals weniger Grenze als vielmehr ver-
bindendes Element war, wie Harald 

Derschka ausführte. Der Referent 
wurde am Dienstagabend im Vortrags-
saal des Museums zu Allerheiligen von 
Cyril Schiendorfer, Vorstandsmitglied 
des Historischen Vereins, vorgestellt. 
Adrian Bringolf, Präsident des Histori-
schen Vereins und im Museum zu Aller-
heiligen als wissenschaftlicher Mit-
arbeiter und Kurator Numismatik tätig, 
und Oliver Thiele, Vizepräsident und 
Leiter der Bibliotheken Scha!ausen, 

waren sich mit Cyril Schiendorfer einig: 
«Wir konnten für den ersten Vortrag 
einen ausgewiesenen Spezialisten für 
das Thema gewinnen.»

Der Fokus seines Vortrages lag auf 
der Herstellung von Flachs oder Leinen 
im Bodenseeraum und dem Handel 
mit diesem Produkt. Eine mittelalterli-
che Bilderfolge an einer Hauswand in 
Konstanz zeigt die Herstellung von 
Leinwand aus der Faser der Flachs-

pflanze. Die Bilder sind eine Seltenheit, 
denn  damals, so Harald Derschka, wa-
ren eigentlich nur religiöse Motive bild-
würdig, nicht aber weltliches Hand-
werk. Der Handel mit Flachsprodukten 
wurde schon im dunklen Mittelalter 
äusserst rege betrieben. Bodensee-
Leinwand wurde 1264 bis nach Täbris 
im damaligen Persien verkauft, wie 
Hektor Ammann in einem Aufsatz von 
1953 nachweist. 

Konstanz und der engere Bodensee-
raum waren wirtschaftlich auf das 
Rheintal, die Bündner Pässe und damit 
auf die Lombardei mit Mailand und Ge-
nua ausgerichtet. Von dort aus wurde das 
Leinen in den gesamten Mittelmeer-
raum und, wie erwähnt, sogar nach Per-
sien exportiert.

Leinen: Basis der Entwicklung
Der Bodenseeraum, der sich von der 

Thur im Süden, nördlich bis zur Donau, 
im Osten bis zur Iller und mit Schaff-
hausen als westlichem Endpunkt er-
streckte, bildete im Mittelalter einen 
einheitlichen Wirtschaftsraum, dessen 
Konturen sich für das 12. bis 14. Jahr-
hundert einigermassen klar abzeich-
nen, führte Harald Derschka aus. In die-
sem Gebiet bildete das exportorientierte 
Leinengewerbe die Basis der gesamten 
wirtschaftlichen Entwicklung.

Die Integration dieses Gebiets zu 
einem Wirtschaftsraum zeigt sich deut-
lich in der Verwendung einer Münzsorte, 
nämlich des Pfennigs nach Konstanzer 
Machart. «Vielleicht ist das ja ein Anreiz, 
die Ausstellung im Museum Allerheili-
gen zu besuchen. Dort ist auch ein schö-
ner Haufen Konstanzer Pfennige aus 
der Zeit um 1300 sehen, nämlich der 
Schatzfund von Eschikofen an der 
Thur», mit diesem Hinweis beendete 
Derschka seinen Vortrag, an den sich 
eine rege Diskussion mit den Zuhörerin-
nen und Zuhörern anschloss.Harald Derschka zeigte in seinem Vortrag Bilder mit Beispielen für regionale Silberpfennige des Hochmittelalters.  BILD S. HOFFMANN
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Der Scha!hauser Autor Volker Mohr hat bereits 17 Bücher geschrieben. BILD ZVG

«Der Mensch darf nie 
vergessen, dass die  
Bilder, die ihn jetzt  
schrecken, die Bilder  
seines Innern sind.»
Zitat aus dem Buch  
«Die höllische Komödie» (Loco, 2024)

Zur Person

Volker Mohr wurde 1962 
in der Nähe von Scha!-
hausen geboren, studierte 
Architektur und schreibt 
Prosa und Sachbücher. 
Mohrs Themen sind das 
Verhältnis von individu-
ellem und kollektivem 
Schicksal, die Frage nach 
der Identität und die 
nach der per sönlichen 
Souveränität. Insgesamt 
hat er bisher 17 Bücher 
(Romane und Novellen) 
geschrieben.


